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Nagovor ob podelitvi Einspielerjeve nagrade, 6.11.2014 – univ.-prof. dr. Walter Lukan 

 

 

Laudatio für Univ.-Doz. Dr. Hellwig Valentin 
 

Anlässlich der Verleihung des Einspieler-Preises am 6. November 2014 

 

 

Sehr geehrte Damen und Herrn, spoštovane gospe in gospodje, lieber Hellwig Valentin! 

 

 

Persönlichkeiten, die sich nicht in den Vordergrund drängen und primär durch ihre 

jahrzehntelange unermüdliche Arbeit ihren Beitrag zur positiven Entwicklung der 

Gesellschaft leisten, werden in der Regel recht selten mit Preisen bedacht. Umso 

bemerkenswerter ist es, dass Hellwig Valentin nach dem "Großen Goldenen Ehrenzeichen für 

Verdienste um das Land Kärnten" nun eine weitere hohe Auszeichnung erhält. Das ehrt den 

Preisträger, aber auch die Institutionen, den Christlichen Kulturverband/die Krščanska 

kulturna zveza und den Rat der Kärntner Slowenen/Narodni svet koroških Slovencev, die 

diese wohl überlegte und gut fundierte Entscheidung getroffen haben. Hellwig Valentin erhält 

den Einspieler-Preis, benannt nach einem der politischen Väter der Kärntner Slowenen, nach 

dem Geistlichen, Politiker, Volksbildner und - wie Valentin - auch Journalisten Andrej 

Einspieler, der sich seit dem Vormärz bis zu seinem Tod im Jahre 1888 für die 

Gleichberechtigung der slowenischen Sprache - schon damals ein recht mühsames 

Unterfangen - und für ein gedeihliches Zusammenleben der beiden "Volksstämme" - so der 

damalige staatsrechtliche Terminus, den Begriff Volksgruppen gab es ja noch nicht - in 

Kärnten einsetzte. Einspieler sprach ja immer vom "deutschen Bruder" im Lande. Verliehen 

wird der Einspieler-Preis an Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, der Wissenschaft, 

Literatur und Kunst aus den Reihen des Mehrheitsvolkes in Kärnten, und zwar als 

Anerkennung für ein besonderes Verständnis und Engagement für die Probleme der 

slowenischen Volksgruppe in Kärnten. 

Hellwig Valentin, der Preisträger des Jahres 2014, erhält diese Auszeichnung, die vor ihm 

bereits ein Bundespräsident, zwei Bischöfe, unter anderen auch etliche angesehene 

Wissenschaftler und letztes Jahr der Schriftsteller Peter Handke erhalten haben, für sein - wie 

es in der Begründung heißt - Engagement, das er als Historiker, Journalist und Politiker (wohl 

nur im weitesten Sinne) für die Gleichberechtigung der Kärntner Slowenen eingebracht hat 

und noch einbringt, sowie für sein Bemühen, nationale und andere Gegensätze im Alpen-

Adria-Raum zu überwinden und dadurch die Gesellschaft im Alpen-Adria-Raum ein großes 

Stück verständlicher und friedlicher zu machen. 

Meine Aufgabe ist es nun, Ihnen dieses Engagement und Bemühen des Preisträgers durch 

einen knappen Abriss seiner Biographie näher zu bringen. Dies geschieht aus dem 

Blickwinkel eines in Wien lebenden Historikers mit Kärntner Migrationshintergrund, dessen 

persönliche Kontakte zum vorgestellten Kollegen zwar vorhanden, aber bisher leider nur 

sporadischer Natur waren. In einem Fall gab es aber auch eine gemeinsame Tätigkeit: Wir 

waren beide Mitglieder der österreichisch-slowenischen Historikerkommission zur 

Aufarbeitung der gemeinsamen Geschichte des konfliktreichen 20. Jahrhunderts. Nebenbei sei 

hier angemerkt, das nur die Kollegen aus Slowenien ihre aus dieser Arbeit resultierenden 

Forschungsergebnisse in Buchform publiziert haben, unsere Beiträge liegen irgendwo gut 

vergraben in einem Archiv. Behilflich bei der Darstellung des Lebensweges des Preisträgers 

aber waren mir auch seine eigenen Daten, die er mir aus diesem Anlass zur Verfügung gestellt 

hat. 

Hellwig Valentin wurde 1947 in Klagenfurt als Sohn eines Postbeamten und einer 

Lederarbeiterin geboren. Die Familie war deutschsprachig und katholisch. Hellwig hatte eine 
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Zeit lang sogar die Absicht, Priester zu werden. Nach der Reifeprüfung am Klagenfurter 1. 

Bundesgymnasium verschlug es ihn zum Studium nach Wien, wo er ab 1965 fast gleichzeitig 

mit mir und naturgemäß fast bei den gleichen Lehrern Geschichte und Germanistik studierte - 

nur war er dann mit dem Studium um einiges früher fertig als ich. Schon damals galt sein 

vorrangiges esse dem Phänomen des Nationalismus und er wählte daher als 

Dissertationsthema die Radikalisierung der deutschnationalen Bewegung in der 

Habsburgermonarchie am Beispiel des "Prozesses Schönerer". Gleichzeitig aber regte sich bei 

ihm auch schon die journalistische Ader, arbeitete er doch schon während des Studiums beim 

Informationsdienst für Bildung und Forschung mit. Das Erbe einer Zweizimmerwohnung - 

das entnehme ich einem Interview Valentins - führte den 1971 zum Dr. phil. promovierten 

Historiker von Wien zurück nach Kärnten. Mir hat eine derartige Option gefehlt, daher bin ich 

in meiner Einzimmer-Untermietwohnung in der Hauptstadt Österreichs geblieben und habe 

fortan vom "bösen Wien" aus die unerfreulichen Entwicklungen des "Sonderfalls" Kärnten - 

so nannte unser Preisträger später treffend sein zeithistorisches Hauptwerk - mitverfolgt, 

mitverfolgt aber gleichzeitig auch die erfreuliche Entwicklung eines Valentin und 

Gleichgesinnter aus der Mehrheitsbevölkerung, die es unternahmen, gegen den Strom zu 

schwimmen. Valentin ist nämlich zu einer Zeit nach Kärnten zurückgekehrt, als sich die Lage 

in diesem Land nationalistisch auf sonderbare Weise zuspitzte. Anfang 1972 begann er 

nämlich seine Arbeit als Leiter des Landespressedienstes und als Pressereferent des damaligen 

Landeshauptmanns Hans Sima. Es war die Zeit der Vorbereitung des Ortstafelgesetzes, das 

aber dann durch den berühmt berüchtigten Ortstafelsturm im Herbst 1972 zu Fall gebracht 

wurde und mit ihm auch Sima. Valentin hat diese Ereignisse als Zeitzeuge miterlebt und sie in 

seinem gut dokumentierten Buch, das voriges Jahr unter dem Titel "Am Rande des 

Bürgerkrieges" erschienen ist, kritisch aufgearbeitet. 

Unter dem unmittelbaren Eindruck der Geschehnisse hat sich Valentin aber auch persönlich 

für die Rechte der slowenischen Volksgruppe eingesetzt. Er fungierte im Herbst 1973 als 

Sprecher des Solidaritätskomitees für die Rechte der Kärntner Slowenen, in dem sich 

vorwiegend junge Leute aus beiden Volksgruppen zusammengefunden hatten, die, wie 

Valentin selbst ausführt, zeigen wollten, dass es auch ein "anderes Kärnten" gibt und nicht nur 

das der triumphierenden Ortstafelstürmer. Höhepunkt dieser Aktivitäten war dann eine 

Demonstration für Völkerverständigung und für die Erfüllung der Minderheitenrechte aus 

dem Staatsvertrag am Vorabend des Nationalfeiertages in Klagenfurt. Der theoretisch an der 

Universität gut ausgebildete Historiker in Sachen nationale Problematik wurde somit auch 

zum Praktiker, ja es gelang ihm, wie kaum einem anderen, Zeit seines Lebens Theorie und 

Praxis - man möchte fast sagen - mustergültig in Einklang zu bringen. 

In den 1970er-Jahren hat Valentin im Arbeitskreis Galerie Hildebrand in Klagenfurt 

mitgearbeitet, der lange Jahre auch ein Dialogforum für Volksgruppenfragen gewesen ist und 

Kontrahenten zusammengeführt hat, die sonst lieber getrennte Wege beschritten. Anlässlich 

der Feiern "1000 Jahre Kärnten" im Jahre 1976 wurde in der Galerie unter Beteiligung vieler 

Künstler ein Spiegelbild des Landes entworfen, das vor allem die Defizite im Bereich des 

Zusammenlebens der Volksgruppen bewusst machte. Valentin hat damals mit Freunden auch 

die Kärntner Landesgruppe von Amnesty international gegründet, die gerade auch die 

Entwicklung der Volksgruppenfrage in Kärnten aufmerksam verfolgte 

Die Volksgruppenthematik hat Valentin auch beruflich begleitet. Zunächst im bereits 

erwähnten Landespressedienst, den er bis in die Mitte der Achtzigerjahre betreute, und dann 

in der Funktion als Chefredakteur der "Kärntner Tageszeitung" in den Jahren 1985 bis 1998. 

Valentin war dabei nicht nur ein äußerst kompetenter Redakteur, ein Medienprofi, der sich, 

wie er selbst sagte, kaum etwas Spannenderes vorstellen konnte, als die Arbeit bei einer 

Tageszeitung, er war, wie mir meine Kärntner Gewährsleute glaubhaft versichern, auch ein 

sehr geschätzter Chef, dem Teamarbeit sehr wichtig war. Ein Durchblättern der 

entsprechenden Jahrgänge dieser Zeitung offenbart jedem, wie sich Valentin und seine 
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Mitarbeiter bemühten, zur Verständigung zwischen den Volksgruppen im Lande und 

zwischen Kärnten und seinem südlichen Nachbarn Slowenien, aber auch darüber hinaus, 

beizutragen. Es gab sogar eine Partnerschaft mit einer Tageszeitung in Ljubljana und 

wöchentlich erschien in der KTZ eine Seite mit aktuellen Informationen aus dem Alpen-

Adria-Raum. 

Die grenzüberschreitende Zusammenarbeit war Valentin schon seit 1972 ein besonderes 

Anliegen, seit er am ersten Alpen-Adria-Jugendseminar teilgenommen hatte. Bei der 

Gründung der Arbeitsgemeinschaft Alpen-Adria 1978 in Venedig war er dann persönlich 

anwesend und ab diesem Jahr in deren Kommission für Kultur und Gesellschaft tätig, indem 

er aktiv an Projekten der Kultur- und Medienlandschaft mitarbeitete. Ab dem Jahr 2004 

beschäftigte sich Valentin schließlich bis zu seiner Pensionierung im Jahre 2010 

hauptberuflich mit der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit, und zwar als Generalsekretär 

der Arbeitsgemeinschaft Alpen-Adria und Leiter der Alpen-Adria Geschäftsstelle des Landes 

Kärnten. In dieser Zeit wurden von den Mitgliedsländern, die damals einen Raum von der 

Lombardei bis Westungarn und von Oberösterreich bis Kroatien abdeckten, zahlreiche 

Projekte auf allen wichtigen Gebieten realisiert. Abgesehen von der materiellen Seite 

verfolgten diese Vorhaben auch das ideelle Ziel, durch besseres Verstehen und Kennenlernen 

der Nachbarn einen Beitrag zur vorbeugenden Friedensarbeit zu leisten. 

Auch der Theoretiker, der Wissenschaftler Hellwig Valentin hat sich stetig weiterentwickelt: 

zu einem der renommiertesten Historiker Kärntens, dessen Werke, vor allem jene zur 

Zeitgeschichte Kärntens, zu den bedeutendsten Errungenschaften der zeitgenössischen 

Kärntner Historiographie zu zählen sind. Valentin blieb dabei seinem bereits in der 

Studienzeit gewählten Hauptthema, nämlich der nationalen Frage im Allgemeinen und im 

Besonderen in Kärnten treu. Es ist daher nicht zufällig, dass er sich als Thema, mit dem er 

sich 1998 an der Universität Graz habilitierte, die Fragestellung wählte: "National oder 

international? Arbeiterschaft und nationale Frage, dargestellt am Beispiel Kärntens 1918-

1934." Jeder Historiker, der sich breiter mit der nationalen Frage beschäftigt, wird dieses 

Werk, das im Jahre 2000 in Buchform erschienen ist, mit Gewinn in die Hand nehmen. An 

der Universität Graz hat Dozent Valentin mit der Lehrbefugnis "Allgemeine Zeitgeschichte" 

in den zurückliegenden 17 Jahren regelmäßig Lehrveranstaltungen zu unterschiedlichen 

Themen durchgeführt, die bei den Grazer Studenten auf reges Interesse stießen, nicht zuletzt 

auch, weil viele Studierende die sogenannte Kärntner Frage besser verstehen wollten und 

Valentin bot ihnen den Schlüssel dafür. 

Bislang hat Valentin als Autor oder Mitherausgeber elf Bücher zu seinem Forschungs- und 

Tätigkeitsbereich publiziert. Dazu kommen noch rund 80 wissenschaftliche Abhandlungen in 

Zeitschriften und Sammelbänden sowie zahlreiche Vorträge, die er auf verschiedenen, meist 

wissenschaftlichen Veranstaltungen, einige davon von ihm mit organisiert, gehalten hat. Ein 

besonderes Anliegen war ihm dabei immer, die historischen Hintergründe des aktuellen 

Geschehens aufzuarbeiten, um so tiefere Einsichten zu vermitteln und einen Beitrag zur 

Verständigung in Kärnten und über die Grenzen hinweg zu leisten. Valentin - ein Kämpfer 

gegen Grenzbarrieren - gegen tatsächliche und gegen solche in den Köpfen der Menschen! 

Besonders hervorheben möchte ich noch sein bereits apostrophiertes Buch "Der Sonderfall. 

Kärntner Zeitgeschichte 1918-2004/08", das 2005 und in einer überarbeiteten Form 2009 

erschienen ist und das mittlerweile zum Standardwerk der Kärntner Zeitgeschichte avanciert 

ist: sei es als kritische Analyse für den Fachhistoriker, sei es als reichhaltiges 

Nachschlagewerk oder einfach als Lesebuch für einen wissenshungrigen, historisch nicht 

vorbelasteten Leser. Valentin zeigt darin die historischen Vorbedingungen für die 

Sonderentwicklung Kärntens und deren Auswirkungen bis zur Gegenwart auf, die ursächlich 

mit der nationalen Frage, aber auch mit den gesellschaftspolitischen Gegebenheiten, der 

sozialen Schichtung im Lande in Verbindung stand und steht. Valentin wies in diesem 

Zusammenhang auf die unterentwickelte Zivilgesellschaft hin, der es in hohem Maße an 
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Konfliktkultur mangelte. Und er kritisiert die Verwendung von falsch verstandener 

Geschichte für tagespolitische Zwecke. Aber das ist, wie wir wissen, nicht nur eine Kärntner 

Eigenart. Jedenfalls und nicht von ungefähr empfahl der Rezensent der in Wien erscheinenden 

Zeitung "Die Presse" bereits die Erstausgabe von Valentins Hauptwerk als lesenswertes Buch 

"für all jene, die verstehen wollen, wieso Kärnten ist, wie es ist". Eigentlich müsste man aber 

heute schon sagen, nicht wie es ist, sondern wie es war. Denn gerade Valentins Wirken und 

jenes der Gleichgesinnten aus den Bereichen der Wissenschaft, der Medien und der Politik - 

nicht wenige davon sind auch hier im Saal vertreten - haben maßgeblich dazu beigetragen, 

dass sich der Sonderfall Kärnten - mehr und mehr in Richtung Normalfall entwickelt. Und es 

ist Valentin zuzustimmen, der anlässlich der Präsentation seines Buches über den 

Ortstafelkonflikt schon voriges Jahr sagte: "Die Voraussetzungen für ein friedliches 

Zusammenleben der Kärntner Bevölkerung sind nie so gut gewesen wie heute." Ich ergänze: 

trotz so mancher ungelöster Probleme, die es selbstverständlich nach wie vor gibt. 

Unser Preisträger Hellwig Valentin, dessen Motto es war und ist, sich immer persönlich 

weiterzuentwickeln, wird wohl auch in Zukunft, fern von jedem Pensionsschock, sein 

arbeitsreiches Leben weiterführen, um seinen geschilderten Überzeugungen und Intentionen, 

immer unter Bedacht auf die notwendige Meinungsvielfalt, zum Durchbruch zu verhelfen. 

Hoffentlich bleibt im dabei auch noch genügend Zeit für seine Familie, die bei den 

Enkelkindern naturgewollt im Anwachsen begriffen ist. Valentin ist mit der 

Psychotherapeutin Isabella Valentin-Preis verheiratet und hat - da haben wir beide noch einen 

Gleichklang - drei erwachsene Kinder. 

In diesem Sinne wünschen wir Dir, lieber Hellwig Valentin, ganz eigennützig noch viele gute 

Jahre - und, doppelt hält besser - "še mnogo let, bog Ti daj na svet' živet'!" 

 

 

Walter Lukan 


